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tung 


des Großherzog hums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 14. November. 


Inland. 


Berlin den 11. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem General-Lieu⸗ 
tenant von Kurſſel, erſten Kommandanten von 
Neiſſe, den Stern zum Rothen Adler-Orden zwei— 
ter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Seminar-Prieſter 
Sevenich in Köln den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; dem Feldwebel Kettritz des 11ten Inſan⸗ 
terie-Regiments das Allgemeine Ehrenzeichen; fo 
wie dem Tiſchler und Schankwirth Johann Chris 
ſtoph Schwerin in Gardelegen die Rettungs— 
Medaille mit dem Bande; und dem bei dem Pros 
vinzial⸗Archiv zu Königsberg in Pr. angeſtellten Ges 
heimen Archivarius Dr. Faber den Charakter als 
Archivrath zu verleihen, fo wie den Ober-Konſiſto⸗ 
rial⸗Rath, Profeſſor Dr. Hahn in Breslau zum 
General⸗Superintendenten der Provinz Schleſien zu 
ernennen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und Com— 
mandeur der 16ten Diviſton, von H olleben, iſt 
von Stargard hier angekommen. 

— 

Die über die Mahl- und Schlachtſteuer öffentlich 
verhandelten Akten dürfen als ſpruchreif angeſehen 
werden, wenn man nicht etwa den Spruch als ber 
reits gefällt betrachten will. Der Richtung der Zeit 
gemäß wird dabei namentlich darauf der Accent ge⸗ 
legt, daß die Steuer den Armen verhältnißmäßig 
in weit höherem Grade treffe, als den Reichen. Man 
wird dieſen Tadel um fo mehr als begründet aner⸗ 
kennen müſſen, wenn man darauf hingewieſen wird, 
daß diejenige Beſtimmung des Geſetzes, welche haupt⸗ 
ſächlich in der Vorausſicht jenes Uebelſtandes ihren 
Urſprung zu haben ſcheint und welche allein dazu 


geeignet war, das Mißverhältniß einigermaßen aus- 
zugleichen, beſeitigt worden iſt. Das Mahl- und 
Schlachtſteuer-Geſetz beſtimmt nämlich, daß die we= 
niger als ein Sechszehntel Zentner (632 Pfd.) wie⸗ 
genden Quantitäten ſteuerfrei eingeführt werden dür— 
fen, und dieſe Beſtimmung iſt wenigſtens für eine 
Provinz auf dem Verwaltungswege dahin auf— 
gehoben oder modifizirt worden, daß nur der bei 
der Verſteuerung größerer Quantitäten unter einem 
Sechszehntel Zentner wiegende überſchießende Theil 
noch unberückſichtigt bleibt, aber dieſer Theil für ſich 
eingeführt, der Steuer unterliegt. Mithin exiſtirt 
jene Steuerfreiheit nur noch als Rabatt für diejeni⸗ 
gen, die größere Quantitäten verſteuern können; dem 
Armen aber, der nur kleine Quantitäten kaufen 
kann, iſt ſie entzogen und doch war ſie für ihn gerade 
ſehr weſentlich. Man wende nicht ein, daß mit je— 
ner Freiheit Mißbrauch getrieben werde, indem man 
ſich ihrer nicht blos als einer Wohlthat zur Befrie— 
digung des eigenen Bedürfniſſes bediene, ſondern 
ſie durch häufige Wiederholung zur Spekulation 
ausbeute. Iſt dies der Fall, fo muß man annch⸗ 
men, daß dies vom Geſetzgeber vorausgeſehen wor— 
den und daß er darin ein Mittel zur Verhütung der 
Schmuggelei habe ſchaffen wollen. Er wird bedacht 
haben, daß, wenn auch der Arme mit Weib und 
Kind einigemal des Tags die außerhalb des ſteuer⸗ 
pflichtigen Bezirks, mithin eine halbe Meile entfernt, 
gelegenen Orte beſuche, um von dort einige Sechs— 
zehntel Ztr. Mehl ꝛc. zum Verkauf ſteuerfrei in die 
Stadt hereinzuholen, er bei dieſem Tagewerke doch 
nur wenige Groſchen und zwar ehrlicher Weiſe ver— 
dienen könne, die ihm eben ſowohl zu gönnen, als 
fie dem Fiskus entbehrlich ſeien. Auch iſt jene, erſt 
in neuerer Zeit aufgehobene Beſtimmung lange Jahre 
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in Kraft geweſen, ohne den erwähnten Mißbrauch 
als weſentlich herauszuſtellen. 
— 


Poſen. — Das Schleſiſche Kirchenblatt enthält 
ein officielles Sendſchreiben des Breslauer Kapitels 
an den Viſchof Arnoldi zu Trier in Bezug auf 
den Brief des Exprieſters Ronge zu Laura-Hütte, 
das wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen. 
Zum genauern Verſtändniß deſſelben ſchicken wir 
den mehrfach beregten Ronge'ſchen Brief voran: 


„Was eine Zeitlang wie Fabel, wie Mähre, an 
unſer Ohr geklungen: daß der Biſchof Arnoldi von 
Trier ein Kleidungsſtück, genannt der Rock Chriſti, 
zur Verehrung und religiöſen Schau ausgeſtellt; Ihr 
habt es gehört, Chriſten des 19ten Jahrhunderts, 
Ihr wißt es, deutſche Männer, Ihr wißt es, deutſche 
Volks⸗ und Religionslehrer, es iſt nicht Fabel und 
Mähre, es iſt Wirklichkeit und Wahrheit. Denn 
ſchon ſind, nach den letzten Berichten, fünfmal⸗ 
hunderttauſend Menſchen zu dieſer Reliquie gewall⸗ 
fahrtet, und täglich ſtrömen andere Tauſende herbei, 
zumal, ſeitdem erwähntes Kleidungsſtück Kranke 
geheilt, Wunder gewirkt hat. Die Kunde davon 
dringt durch die Lande aller Völker, und in Frank⸗ 
reich haben Geiſtliche behauptet: „Sie hätten den 
wahren Rock Chriſti, der zu Trier ſei unächt.“ — 
Wahrlich, hier finden die Worte Anwendung: „Wer 
über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht verlieren kann, 
hat keinen zu verlieren.“ Fünfmalhunderttauſend 
Menſchen, fünfmalhunderttauſend verſtändige Deut⸗ 
ſche ſind ſchon zu einem Kleidungsſtücke nach Trier 
geeilt, um daſſelbe zu verehren oder zu ſehen! Die 
Meiſten dieſer Tauſende ſind aus den niederen Volks⸗ 
klaſſen, ohnehin in großer Armuth, gedrückt, un⸗ 
wiſſend, ſtumpf, abergläubiſch und zum Theil ent⸗ 
artet, und nun entſchlagen ſie ſich der Bebauung 
ihrer Felder, entziehen ſich ihrem Gewerbe, der Sorge 
für ihr Hausweſen, der Erziehung ihrer Kinder, 
um nach Trier zu reiſen zu einem Götzenfeſte, zu 
einem unwürdigen Schauſpiele, das die römiſche 
Hierarchie aufführen läßt. Ja, ein Götzenfeſt iſt 
es, denn viele Tauſende der leichtgläubigen Menge 
werden verleitet, die Gefühle, die Ehrfurcht, die 
wir nur Gott ſchuldig ſind, einem Kleidungsſtücke 
zuzuwenden, einem Werke, das Menſchenhände 
gemacht haben. Und welche nachtheilige Folgen 
haben dieſe Wallfahrten? Tauſende der Wallfahrer 
darben ſich das Geld ab für die Reiſe und für das 
Opfer, das fie dem heiligen Rock, d. h. der Geiſt⸗ 
lichkeit, ſpenden, ſie bringen es mit Verluſten zu⸗ 
ſammen oder erbetteln es, um nach der Rückkehr zu 
hungern, zu darben oder von den Anſtrengungen 
der Reiſe zu erkranken. Sind dieſe äußern Nach⸗ 
theile ſchon groß, ſehr groß, fo find die moraliſchen 
noch weit größer. Werden nicht Manche, die durch 
die Reiſekoſten in Noth gerathen ſind, auf unrecht⸗ 
mäßige Weiſe ſich zu entſchädigen ſuchen? Viele 
Frauen und Jungfrauen verlieren die Reinheit 
ihres Herzens, die Keuſchheit, den guten Ruf, zer⸗ 
ſtören dadurch den Frieden, das Glück, den Wohl⸗ 
ſtand ihrer Familie. N 

Endlich wird durch dieſes ganz unchriſtliche Schau⸗ 
ſpiel dem Aberglauben, der Werkheiligkeit, dem 
Fanatismus, und was damit verbunden iff, der 


Laſterhaftigkeit Thor und Angel geöffnet. Dies 
der Segen, den die Ausſtellung des heiligen Rodes 
verbreitet, von dem es im Uebrigen ganz gleich iſt, 
ob er echt oder unecht. 

Und der Mann, der dieſes Kleidungsſtück, ein 
Werk, das Menſchenhände gemacht! zur Verehrung 
und Schau öffentlich ausgeftellt hat, der die religiö⸗ 
ſen Gefühle der leichtgläubigen, unwiſſenden oder 
der leidenden Menge irre leitet, der dem Aberglau⸗ 
ben, der Laſterhaftigkeit dadurch Vorſchub leiſtet, 
der dem armen hungernden Volke Gut und Geld 
entlockt, der die deutſche Nation dem Spott der 
übrigen Nationen Preis giebt, und der die Wetter⸗ 
wolken, die ohnehin ſehr ſchwer und düſter über 
unſern Häuptern ſchweben, noch ſtärker zuſammen⸗ 
zieht, dieſer Mann ift ein Viſchof, ein deutſcher 
Biſchof, es iſt der Biſchof Arnoldi von Trier. 

Biſchof Arnoldi von Trier, ich wende mich darum 
an Sie und fordere Sie kraft meines Amtes und 
Berufes als Prieſter, als deutſcher Volkslehrer und 
im Namen der Chriſtenheit, im Namen der deut⸗ 
ſchen Nation, im Namen der Volkslehrer auf, das 
unchriſtliche Schauſpiel der Ausſtellung des heiligen 
Rockes aufzuheben, das erwähnte Kleidungsſtück der 
Oeffentlichkeit zu entziehen und das Aergerniß nicht 
noch größer zu machen, als es ſchon iſt! 

Denn wiſſen Sie nicht, — als Biſchof müſſen Sie 
es wiſſen, — daß der Stifter der chriſtlichen Reli⸗ 
gion feinen Jüngern und Nachfolgern nicht feinen 
Rock, ſondern feinen Geift hinterließ? Sein Rod, 
Biſchof Arnoldi von Trier! gehört ſeinen Henkern! 
Wiſſen Sie nicht, — als Biſchof müſſen Sie es 
wiſſen, — daß Chriſtus gelehrt: „Gott iſt ein Geiſt 
und wer ihn anbetet, ſoll ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten?“ Und überall kann er verehrt 
werden, nicht etwa blos zu Jeruſalem im Tempel, 
auf dem Berge Garizim oder zu Trier beim heiligen 
Rode. Wiſſen Sie nicht, — als Viſchof müſſen 
Sie es wiſſen, — daß das Evangelium die Vereh⸗ 
rung jedes Vildniſſes, jeder Reliquie ausdrücklich 
verbietet? daß die Chriſten der Apoſtelzeit und der 
erſten drei Jahrhunderte weder ein Bild noch eine 
Reliquie (ſie konnten deren doch viele haben!) in 
ihren Kirchen duldeten? daß die Verehrung der 
Bilder und Reliquien heidniſch iſt, und daß die 
Väter der erſten drei Jahrhunderte die Heiden des⸗ 
halb verſpotteten? fe B. heißt es (div. inst. II. 
c. 2.): die Bildniſſe ſollten doch eher, wenn fie 
Leben hätten, die Menſchen verehren, von denen 
fie gemacht find, nicht umgekehrt. (Nee intelligunt 
homines ineptissimi, quod si sentire simulacra 
et moveri possent, adoratura hominem fuissent 
a quo sunt expolita.) HE 

Endlich wiſſen Sie nicht, — als Biſchof müffen 
Sie auch dies wiſſen, — daß der geſunde, kräftige 
Geiſt der deutſchen Völker ſich erſt im 13. und 11. 
Jahrhundert durch die Kreuzzüge zu Reliquienver⸗ 
ehrung erniedrigen ließ, nachdem man in ihm die 
hohe Idee, welche die chriſtliche Religion von der 
Gottheit giebt, durch allerlei Fabeln und Wunder⸗ 
geſchichten, aus dem Morgenlande gebracht, ver⸗ 
dunkelt hatte? Sehen Sie, Viſchof Arnoldi von 
Trier, dies wiſſen Sie und wahrſcheinlich beſſer, 
als ich es Ihnen ſagen kann, Sie kennen auch die 
Solgen „welche die götzenhafte Verehrung der Re⸗ 

quien und der Aberglaube überhaupt für uns ge⸗ 
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habt hat, nämlich Deutſchlands geiftige und äußere 
Knechtſchaft, und dennoch ſtellen Sie Ihre Reliquie 
aus zur öffentlichen mc Doch, wenn Sie 
vielleicht dies Alles nicht wüßten, wenn Sie nur 
das Heil der Chriſtenheit durch die Ausſtellung der 
Trierſchen Reliquie erzielten; ſo haben Sie doch 
dabei eine doppelte Schuld auf Ihr Gewiſſen ge⸗ 
laden, von der Sie ſich nicht reinigen können. Ein 
Mal iſt es unverzeihlich von Ihnen, daß Sie, wenn 
dem bewußten Kleidungsſtücke wirklich eine Heil⸗ 
kraft beiwohnt, der leidenden Menſchheit dieſelbe 
bis zum Jahr 1844 vorenthalten haben. Zum 
Andern iſt es unverzeihlich, daß Sie Opfergeld von 
den Hunderttauſenden der Pilger nehmen. Oder 
iſt es nicht unverzeihlich, daß Sie als Biſchof Geld 
von der hungernden Armuth unſeres Volkes anneh⸗ 
men? Zumal Sie erſt vor einigen Wochen geſehen 
baben, daß die Noth Hunderte zu Aufruhr und zu 
verzweifeltem Tode getrieben hat? Laſſen Sie ſich 
im Uebrigen nicht täuſchen durch den Zulauf von 
Hunderttauſenden, und glauben Sie mir, daß, 
während Hunderttauſende der Deutſchen voll In⸗ 
brunſt (2) nach Trier eilen, Millionen gleich mir 
von tiefem Grauen und bitterer Entrüſtung über 
Ihr unwürdiges Schauſpiel erfüllt ſind. Dieſe 
Entrüſtung findet ſich nicht etwa blos bei einem oder 
dem anderen Stande, bei dieſer oder jener Partei; 
ſondern bei allen Ständen, ja ſelbſt bei dem katho⸗ 
liſchen Prieſterſtande. Daher wird Sie das Gericht 
eher ereilen, als Sie vermuthen. Schon ergreift 
der Geſchichtsſchreiber den Griffel und übergiebt 
Ihren Namen, Arnoldi, der Verachtung der Mit⸗ 
und Nachwelt und bezeichnet Sie als den Tetzel des 
neunzehnten Jahrhunderis! — 

Sie aber, meine deutſchen Mitbürger, ob Sie 
nahe oder fern von Trier wohnen, wenden Sie 
alles an, daß dem deutſchen Namen nicht länger 
eine ſolche Schmach angethan werde. Sie haben 
Stadtverordnete, Gemeindevorſteher, Kreis- u. Land⸗ 
ſtände, wohlan, wirken Sie durch dieſelben. Su⸗ 
chen Sie ein Jeder nach Kräften und endlich ein⸗ 
mal entſchieden der tyranniſchen Macht der römi⸗ 
ſchen Hierarchie zu begegnen und Einhalt zu thun. 
Denn nicht blos zu Trier wird der moderne Ablaß⸗ 
kram getrieben, Sie wiſſen es ja, im Oſt und Weſt, 
im Nord und Süd werden Roſenkranz⸗, Meß⸗, 
Ablaß⸗ und Begräbnißgelder und dergl. eingeſam⸗ 
melt und die Geiſtesnacht nimmt immer mehr über⸗ 
hand. Gehen Sie alle, ob Katholiken oder Prote⸗ 
ſtanten, an's Werk, es gilt unſere Ehre, unſere Frei⸗ 
heit, unſer Glük. Erzürnen Sie nicht die Manen 
ihrer Väter, welche das Kapitol zerbrachen, indem Sie 
die Engelsburg in Deutſchland dulden. Laſſen Sie 
nicht die Lorbterkränze eines Aug, Hutten, Luther 
beſchimpfen. Leihen Sie Ihren Gedanken Worte 
und machen Sie Ihren Willen zur That. 

Endlich Sie, meine Amtsgenoſſen, die Sie das 
Wohl Ihrer Gemeinden, die Ehre, die Freiheit, 
das Glück Ihrer deutſchen Nation wollen und an⸗ 
ſtreben, ſchweigen Sie nicht länger, denn Sie ver⸗ 
ſündigen ſich an der Religion, an dem Vaterlande, 
an Ihrem Beruf, wenn Sie yo = ſchweigen und 
wenn Sie länger zögern, Ihre beſſere Ueberzeugung 
zu bethätigen. Schon habe ich ein anderes Wort 
an Sie gerichtet, darum für jetzt nur dieſe wenige 
Zeilen. Zeigen Sie ſich als wahre Jünger deſſen 


der alles für die Wahrheit, das Licht und die 


Freiheit geopfert; zeigen Sie, daß Sie ſeinen Geiſt, 
nicht ſeinen Rock geerbt haben 
ohannes Ronge, 
katholiſcher Prieſter zu Laura-Hütte.“ 


Nachſtehendes Schreiben ift am 5. November c. an 
den Hochwürdigſten Herrn Viſchof von Trier 
abgeſendet worden. 

Hochwürdigſter Herr Bifhof. 

»Es müſſen auch Aergerniſſe kommen“ — dieſes 
Wort unſeres Herrn und Meiſters hat zu allen 
19 5 und zumal in unſeren Tagen eine ſo häu⸗ 

ge Beſtätigung gefunden, daß wir kaum beforgen 
dürfen, das in den ſächſiſchen Vaterlandsblättern 


von 

»einem katholiſchen Prieſter über den heiligen 

Rock zu Trier« 
zum Schmerz des katholiſchen Deutſchlands veröf— 
fentlichte Aergerniß werde dem erfahrungsreichen 
Leben Euer Biſchöflichen Gnaden unerwartet er⸗ 
ſcheinen. Noch weniger beſorgen wir, daß dieſes 
Aergerniß die in ganz Deutſchland hochverehrte und 
verehrungswürdige Perſönlichkeit Euer Viſchöflichen 
Gnaden im Entfernteften berühren und auf Hoch⸗ 
deren heiliges Amt auch nur den leiſeſten Schatten 
werfen werde. 

Ein Frevel, wie der beſprochene, richtet ſich ſelbſt, 
und wem der Geift diene, der aus ſolchem Frevel 
ſpricht, das iſt unſchwer zu erkennen, wenn man 
die Freihtitshymne, die durch die jüngſte Weltge⸗ 
ſchichte tönet, vernommen: 

»reißt die Kreuze aus der Erde und macht 
Schwerter draus.« — f 
Belehrt und gewohnt, um des Herrn willen Schmach 
zu leiden, und getröſtet durch die Verheißung: »ſelig 
ſeid ihr, ſo euch die Menſchen Böſes nachreden, läſtern 
und verfolgen um Meinetwillen,« hätten wir ſchwei⸗ 
gend dieſe Schmähung als einen Tropfen aus dem 
ſchäumenden Meere der Läſterungen, deren der Herr 
ſeine Kirche würdiget, an ihrem ewigen Fels ſich 
zerſchellen ſehen, — wenn ſie nicht aus unſerer 
Mitte und von Jemand, der ſich noch einen katho⸗ 

liſchen Prieſter nennt, ausgegangen wäre. 

Zur Ehre unſerer Diszeſe und unſeres Klerus 
dürfen wir behaupten, daß beide mit uns von tiefer 
Betrübniß über eine Gottlofigkeit ergriffen find, 
welche der Lenker der Herzen noch zu rechter Zeit 
in feiner erbarmungsreichen Gnade zur Umkehr 
wenden möge! A 

Nicht um Euer Biſchöflichen Gnaden eine Theil⸗ 
nahme zu bezeigen, deren Hochdieſelben hier nicht 
bedürfen, nicht um die Ehrwürdigkeit eines Gegen⸗ 
ſtandes in Schutz zu nehmen, der von ſolchen Läſte⸗ 
rungen nicht erreicht werden kann, haben wir dieſes 
Wort für nothwendig erachtet; wir haben es für 
nothwendig erachtet um einiger Aufklärungen willen, 
die, während ſie die trüben Quellen jener Läſterun⸗ 
gen nachweiſen, zugleich ihre Bedeutung in das 
rechte Lickt ſtellen, und den Triumph, mit welchem 
die Berliner Voſſiſche und die Breslauer Zeitung 
ſie * Welt verkündiget, nicht eben beneidenswerth 
machen. 

Der Läſterer, ſein Name iſt Ronge, wurde in 
Breslau zum Prieſter geweiht und als Kaplan in 
der Seelſorge angeſtellt. Der Geift, der ihn jüngft 
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etrieben, offenbarte ſich bald. Ein ähnlicher von 
ihm he und veröffentlichter Schmähartikel 
über feine nächſte geiſtliche Behörde und über das 
Oberhaupt der Kirche zog ihm eine Unterſuchung 
zu. Außer Stande, ſich zu rechtfertigen, und zu 
ſtolz oder zu verhärtet, durch Reue und Büßung 
fein Vergehen zu ſühnen, mußte er fein Amt ver⸗ 
laſſen, nachdem die kirchliche Suspenfion über ihn 
ausgeſprochen war. Seitdem iſt Ronge aus der 
ſeelſorgerlichen Wirkſamkeit getreten. 
Was konnte den Gegnern der Kirche, die mit 
ngrimm auf die Schaaren andächtiger Pilgrimme 
hinblickten, die in die Kathedrale von Trier walle- 
ten, willkommener ſein, als daß ein angebliches 
Mitglied der Kirche, ja ein Prieſter derſelben, das 
heilige Kleid, das jene Gegner vergebens mit dem 
Schmutz der Zeit bewarfen — in ſeine unreinen 
Hände nimmt, und — wie die Voſſiſche Zeitung 
preifet — es mit »logiſcher Kraft« in Stücke reißt, 
während ſogar die Henker unter dem Kreuz es aus 
frommer Ehrfurcht ungetheilt ließen!! — Aber auch 
hier ſollten Vieler Herzen offenbar werden! — 
Die heil. Feier iſt zu Ende; der heil. Schrein 
geſchloſſen; die heil. Reliquie, bei deren Anſchauung 
Hunderttauſende Troſt, Stärkung und Erhebung 
fanden, liegt aufbewahrt für kommende Zeiten. Die 
Läſterungen werden verſtummen, die Segnungen 
werden bleiben! Und wenn der heil. Schatz der 
Verehrung der gläubigen Menge wieder ausgeſtellt 
ſein wird, dann wird ein anderes Geſchlecht leben 
und im frommen Gebete der Waller gedenken, die 
ihre Pilgerfahrt vollendet uud aus dem Glauben 
zum Schauen gelangt ſind. Möge dieſes andere 
Geſchlecht beſſere Tage ſchauen, Tage des Friedens 
nach Innen und Außen, Tage des Friedens, wie 
ihn die Welt nicht giebt! Mögen die frommen 
Schaaren, die dann nach dem ehrwürdigen Dome 
zu Trier pilgern, nicht mehr unter dem Hohn der 
Spötter, ſondern unter den freundlichen Begrüßun⸗ 
gen Aller, auch Derer, die ſich ihnen nicht anſchlie— 
ßen mögen, das Ziel ihrer Wallfahrt erreichen! 
Möge das deutſche Volk dann wahrhaft ein Volk 
von Brüdern, einig in dem Einen, was Noth thut, 
einig in Wille und That, im Glauben und Stre⸗ 
ben, und das deutſche Vaterland gleich dem heili— 
gen Kleide ungetheilt fein!! 
Gott ſegne Euer Biſchöflichen Gnaden heilige 
Mühen für dieſes große Ziel! i 
Mit dieſem Wunſche und Verſicherung unſerer 
freudigfien Verehrung empfehlen wir uns und uns 
ſere Diözeſe Euer Viſchöflichen Gnaden oberhirt⸗ 
lichem Gebete und verharren Euer Biſchöflichen 
Gnaden ganz ergebenſte 
Der Weihbiſchof und Kapitular-Vikar 
des Bisthums. 
Da Dom =» Kapitel. 
uterſchriften. 
Breslau, den 31. Oktober IS 


An 
Seine Biſchöflichen Gnaden den Hochwürdigſten 
Biſchof von Trier, Herrn Wilhelm Arnoldi 
zu Trier. ö 
Die Bresl. Ztg. enthält nachſtehenden Artikel aus 
Poſen den 6. November: „Mit dem Anfange des 
künftigen Jahres wird die Redaktion des hier erſchei⸗ 


nenden »Tygodnik literacki« eine neue Monats- 
ſchrift unter dem Titel: »Pismo dla nauczycieli 
Ludu i dla Ludu polskiego « Geitſchrift für die 
Volkslehrer und das Polniſche Volk) herausge- 
ben. Nach dem vorliegenden Preſpektus wird die- 
ſelbe in zwei Abtheilungen zerfallen; die erſte, für 
die Lehrer beſtimmte, wird hiſtoriſche Gegenſtände, 
namentlich aus der Geſchichte des Polniſchen Volkes, 
Kritiken und pädagogiſche Abhandlungen, die zweite, 
der Bildung des Volks gewidmete, wird Erzählun— 
gen, Biographieen, landwirthſchaftliche, zeitge— 
ſchichtliche und andere dem Zwecke entſprechende Ar- 
tikel enthalten. Der Preis jeder Lieferung von 4 
bis 5 Bogen beträgt nur 2 Ggr. „Es iſt nicht ge⸗ 
nug“, heißt es im Proſpektus, „die Liebe zum 
Volke geräuſchvoll auszurufen; ohne Thaten wäre 
ſie nur ein leeres Spiel des Herzens; darum wird 
unſer Beſtreben fein, die Art und Weiſe der Thä⸗ 
tigkeit, welche die Maſſe des Volkes am ſicherſten 
zum Fortſchritt leitet, nachzuweiſen, damit diefe 
Liebe zu einem kräftigen Reiz, zu einer ſchönen 
Grundlage heilſamer Thätigkeit werde. Wie bekannt, 
kann man den Fortſchritt einer Nation, als einer 
phyſiſchen und moraliſchen Einheit, erſt dann voll⸗ 
fländig nennen, wenn derſelbe ſowohl in materieller, 
als geiſtiger Rückſicht flattfindet. Der gleiche Fort— 
gang (röwnobiezuose) auf dieſen beiden Linien, 
welche zum Glücke des Volkes hinführen, iſt die 
nothwendige Bedingung eines wahrhaften Fortſchrit— 
tes. Deshalb werden wir die Aufmerkſamkeit der 
Volkslehrer ſowohl darauf richten, wie die materielle 
Lage des Volkes verbeſſert werden kann, als auch 
(was das wichtigere iſt) darauf, wie die geiſtige 
Seite des Volkes in Uebereinſtimmung mit dem 
Zeitgeiſte zu entwickeln und zu bilden ſei!“ Wir 
können nicht anders, als dem Unternehmen der 
Herausgeber unſern vollen Beifall ſchenken; ihre 
Intelligenz, wie ihre Geſinnung, welche den »Ty- 
godnik literacki« an die Spitze der in Polniſcher 
Sprache erſcheinenden Zeitſchriften ſtellt, bürgt uns 
für den Werth auch dieſer Volksſchrift. Man muß 
es übrigens mit Bedauern ſagen, daß für die Bil- 
dung des wirklichen Volkes von Seiten der höheren 
Stände unferer Provinz im Ganzen noch äußerſt 
wenig geſchehen iſt. Während in Ober- Schleſten, 
Krakau, Galizien und Mähren das Laſter der Trun⸗ 
kenheit durch die raſtloſen Bemühungen und die Gel⸗ 
tendmachung des Einfluſſes der Geiſtlichkeit immer 
mehr im Abnehmen begriffen iſt, kommen derartige 
Erfolge bei uns nur äußerſt ſporadiſch zum Vor⸗ 
ſchein. Und doch iſt es nirgends nothwendiger, als 
bei uns, das Volk durch Enthaltſamkeit und Mä- 
higkeit wenigſtes für die geiſtige Bildung zugäng- 
lich zu machen. 

Berlin. — Die Berliner Zeitungen enthalten 
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folgende wichtige Mittheilung vom 6. Nov.: „Die⸗ 
fen Abend ift in einer gemeinſchaftlichen Conferenz 
des Verwaltungsrathes und der Direktion der Bere 
lin⸗Frankfurter Eiſenbahn (unter vorbehal— 
tender Genehmigung der General-Berfammlung) der 
Beſchluß gefaßt worden, zur Vereinigung mit 
der Märkiſch-Niederſchleſiſchen Bahn da⸗ 
durch die Hand zu bieten, daß die Aktien der Ber⸗ 
lin⸗Frankfurter Eiſenbahngeſellſchaft zu dem Courfe 
von 1624 in vierprocentige Prioritäts⸗ 
Aktien der Riederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 
umgeſchrieben werden. Andererſeits hat der Bevoll— 
mächtigte der Märkiſch-Niederſchleſiſchen Eiſenbahn, 
Herr Regierungsrath von Maaßen, ſich mit dem 
Beſchluß einverfianden erklärt. Ueber die Spezial— 
Bedingungen wird ein beſonderer Vertrag geſchloſſen 
werden. Beide Geſellſchaften dürfen ſich Glück zu 
dieſem vermittelnden Schritt wünſchen, der für das 
Publikum nur von den wohlthätigſten Folgen ſein 
kann.“ (Wir leſen in dieſer Anzeige zum erflen- 
mal Märkiſch-Niederſchleſiſche ſtatt Niederſchleſiſch— 
Märkiſche Eiſenbahn.) (Bresl. 3.) 

„Pelz, heißt es in einem Artikel aus Breslau 
vom 25. Oktbr. in der Kölner Zeitung, hat durch 
ſeine Verhaftung namhafte Verluſte erlitten, für 
welche ihm kaum Entſchädigung gewährt werden 
kann, ſelbſt wenn man dazu geneigt wäre. Es hat 
ſich bei dieſer Gelegenheit auch herausgeſtellt, daß 
Pelz keineswegs in glänzenden Vermögensumſtänden 
lebte, wie allgemein geglaubt wurde, weil er die 
Kunſt zu verſtehen ſcheint, ſich auf wenig Bedürf⸗ 
niſſe zu beſchränken. Demnach verſchwindet das 
Gerücht, Pelz habe ſich in Rußland bereichert oder 
beziehe von dort Gelder, was neulich behauptet 
wurde und namentlich in Beziehung mit dem gün— 
ſtigen Berichte ſtehen ſollte, der im vierten Bande 
feiner „Petersburger Skizzen“ über den Kaiſer Ni— 
kolaus geliefert iſt. Daß Pelz und kein Anderer 
Verfaſſer des letztgenannten Buchs iſt, hat die Cri— 
minalunterſuchung nunmchr deutlich ergeben, und 
der Schltier, welcher den Namen Treumund Welp 
umſchwebte, iſt gefallen.“ Der Artikel behauptet 
noch, daß Pelz wirklich der Anſtiftung der Weber⸗ 
unruhen in der Gegend von Reichenbach beſchuldigt 
war, ohne daß jedoch der geringſte Beweis eines 
Zuſammenhangs der Schriften des Angeſchuldigten 
mit jenen Unruhen habe geführt werden können. 

Breslau. — Wie verlautet, ſoll die Pro— 
vinzial⸗Synode am 18. d. M. in dem Saale 
des Eliſabethan-Gymnaſiums ihre Sitzungen 
eröffnen. 

Koblenz den 9. Nov. (Rh. u. M. Z.) So 


eben erhaltenen zuverläſſigen Privatnachrichten zu⸗ 


folge ſoll die Stadt Matamoras in Nordamerika, 
unfern Neuorleans, Anfang Septembers d. J. 


durch einen wüthenden Orkan gänzlich zerſtört 
worden ſein. Von zweitauſend Häuſern ſind, wie 
uns das briefliche Schreiben meldet, keine zwei ſte⸗ 
hen geblieben. Der Verluſt an Menſchenleben und 
ſonſtigem Eigenthum iſt noch nicht ermittelt, ſoll 
aber, wie ſich erwarten läßt, außerordentlich bes 


deutend ſein. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Baiern. — Se. Königl. Hoheit der. Herzog 
von Leuchtenberg iſt am Abend des 4. November zu 
München eingetroffen, wird ſich jedoch nicht, wie 
es früher hieß, auf ſeine Güter nach Italien bege⸗ 
ben, ſondern bis zu ſeiner Ende Dezembers erfol— 
genden Rückreiſe theils in München, theils in Eich⸗ 
ſtädt verweilen. 

Stuttgart den 6. November. (U. S.) Ueber 
den Zuſtand des geiſteskranken Dichters Lenau has 
ben wir keine beruhigenden Nachrichten erhalten. 
Er iſt fortwährend vielen Anfällen von Tobſucht 
ausgeſetzt, wobei man ihm leider die Zwangsjacke 
anlegen muß. Auch ſein Bewußtſein leidet an Zer⸗ 
rüttung; er hält ſich nämlich das eine Mal für den 
Meſſias , das andere Mal für den König der Po- 
len, welcher fein unglückliches Vaterland wieder herz 
ſtellen müſſe. „O welch' ein edler Geiſt iſt hier zer— 
ſtört!“ möchte ich mit Shakeſpeare ausrufen. 

Frankreich. 

Paris den 7. Novbr. Ueber die Zulaſſung 
der früheren Zöglinge zu der wiederzueröffnenden 
polytechniſchen Schule ſind die widerſprechendſten 
Gerüchte in Umlauf. Die Patrie verſichert, aus 
glaubwürdiger Quelle zu wiſſen, daß auf Antrag 
der Unterſuchungs-Kommiſſion 19 Zöglinge ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben ſollten, während alle anderen Blät- 
ter noch darüber Schweigen beobachten und der 
National meldet, daß alle Zöglinge der polytech— 
niſchen Schule, welche vor zehn Wochen aufgelöſt 
wurde, durch eine einfache Anzeige des Direktors 
aufgefordert worden ſeien, nach den neuen Organi— 
ſations-Beſtimmungen der letzten Verordnung ihr 
Examen abzulegen. — Das Journal des Dé— 
bats weiß nichts von alledem und meint, daß 
Marſchall Soult wohl Nachſicht vor Recht üben 
und alle Zöglinge wieder zulaſſen würde. 

Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß der Ex⸗ 
Finanz- Miniſter Mendizabal bei der in Spanien 
entdeckten Verſchwörung ſtark kompromittirt ſei und 
die Franzöſiſche Polizei eine Hausſuchung bei ihm 
vorgenommen habe. Herr Mendizabal verfügte ſich 
darauf geſtern zu dem Geſchäftsführer der Preſſe 
und erklärte demſelben auf Ehre: daß er, obwohl 
ganz entschieden gegen jede Aenderung der Verfaf- 


2366 


fung von 1837, dennoch die Theilnahme, welche 
man ihm an dem letzten Komplotte zuſchreibe, förm⸗ 
lich in Abrede ſtelle. 5 

Das an der geſtrigen Börſe verbreitete Gerücht, 
daß General Prim erſchoſſen worden ſei, hat den 


Conſtitutionnel zu Nachforſchungen darüber 


veranlaßt, und er erklärt heute, daß in den zu Pas 
ris eingegangenen Depeſchen hiervon nichts erwähnt 
ſei. „Nach den von der Regierung an die Spani⸗ 
ſche Geſandtſchaft mitgetheilten Nachrichten“, fügt 
das Blatt hinzu, „ſcheint es, daß General Prim 
nicht in das gegen Narvaez geſchmiedete Komplott 
verwickelt iſt, ſondern in eine Verſchwörung, welche 
zum Zweck hatte, ein Pronunciamiento von ganz 
Spanien gegen das Miniſterium zu erregen.“ 

Die Franzöſiſchen Renten zeigten heute an der 
Börſe große Feſtigkeit und nahmen abermals eini⸗ 
gen Aufſchwung. 

Spanien. 

Madrid den 1. November, Das über Gene⸗ 
ral Prim niedergeſetzte Kriegsgericht wird heute ſeine 
erſte Sitzung halten. Prim ſoll eingeſtanden haben, 
daß ihm die Feuergewehre, mit welchen die dem Ge» 
neral Narvaez auflauernden Mörder bewaffnet wa— 
ren, angehörten: er könne jedoch keine Erklärung 
darüber geben, wie ſie in die Hände jener Indivi⸗ 
duen gekommen ſeien. N 

Nach dem Tiempo ſoll die Regierung die An⸗ 
zeige erhalten haben, daß eine Anzahl Spaniſcher 
Flüchtlinge, von England kommend, in Galicien 
zu landen beabſichtige. Es ſind demgemäß die er⸗ 
forderlichen Maßnahmen zur Unterdrückung jedes 
Revolutions⸗Verſuchs in dieſem Diſtrikte getroffen 
worden. Das Kabinet hat im Kongreſſe das Re— 
form⸗Projekt für eine offene Frage erklärt. Eine 
Verwerfung des Projekts, die indeß nicht wohl zu 
erwarten ſteht, würde alſo keine miniſterielle Kriſts 
herbeiführen. 

Aus den bei Amettler vorgefundenen Papieren 
ergiebt ſich, daß heute, am 29ſten, die Generals 
Capitaine von Catalonien und Aragonieen; Meer 
und Breton, fo wie wehrere andere Generäle, er⸗ 
mordet werden ſollten. In Madrid ſollte der 
Mordſtahl gegen eine noch höher geſtellte, erlauchte 
Perſon gerichtet werden, weshalb ſeit einigen Tagen 
ein Küraffier-Regiment zur Bewachung des Könige 
lichen Palaſtes aufgeſtellt it. Die Mörder waren 
theils erkauft, theils hatten ſie ſich freiwillig ange⸗ 
getragen. Mehrere eſparteriſtiſche Generäle verlie⸗ 
ben heimlich Madrid, um die Bewegung unter dem 
Vorgeben der Errichtung einer Central⸗Junta zu 
leiten. Auch General Prim ward in Folge aufge⸗ 
fangener Papiere und geſchehener Ausſagen verhaf⸗ 
tet. Die Regierung ſchickte am 25ſten Couriere 
nach allen Provinzen ab, um die Behörden von 


der bevorſtehenden Gefahr zu unterrichten Die re⸗ 
volutionairen Blätter ſind etwas kleinlaut geworden, 
indeſſen ſagt der Eſpectador, und nach heute, die 
Tyrannen möchten nicht vergeſſen, daß der Tag der 
Rache erſcheinen würde. 

Die Franzöſiſchen Behörden haben der Spani⸗ 
ſchen Regierung bei ditſer Gelegenheit wichtige 
Dienſte geleiſtet, und Graf Breſſon verläßt kaum 
den Königlichen Palaſt. 

Der Kongreß der Deputirten begann heute die 
Diskuſſton der einzelnen Paragraphen der Adreffe. 
Auf eine Anfrage des Herrn Perpina, ob die Kö⸗ 
nigin Iſabella demnächſt von allen Mächten aner⸗ 
kannt werden würde, erwiederte Herr Martinez 
de la Roſa, die Regierung wäre entſchloſſen, ſich 
nicht zu erniedrigen, hoffe aber, daß die Königin 
von jenen Mächten baldigſt anerkannt werden werde, 
weil es ihnen ſelbſt daran gelegen ſein müſſe, und 
fie nur die Sicherſtellung der Ordnung abwarteten. 
Die Beziehungen zu dem Römiſchen Hofe wären 
namentlich die allererfreulichſten. — Auf eine an⸗ 
dere, das von den Engländern vor Gibraltar in 
den Grund gebohrte Spaniſche Schiff „Rayo“ be— 
treffende Anfrage erwiederte derſelbe Miniſter, daß 
die ſchuldige Genugthuung verlangt worden ſei und 
die Angelegenheit friedlich beigelegt werden würde. 

General Prim iſt in einem Miethswagen und 
ohne Wache in ein anderes Gefängniß gebracht. 
Auch fein Adjutant, Oberſt Ortega, ein ſehr juns 
ger Mann, befindet ſich in Verhaft. 


Schweiz. 


Luzern. (N. Z. Z. Verſchiedene Blätter mel- 
den, daß wieder neue Truppen einberufen worden 
ſind, da man einem Theil der letzthin kaſernirten 
nicht unbedingt vertrauen durfte. Die „N. Ztg.“ 
ſpricht von 300 Mann und fügt hinzu, daß eine 
außerordentliche Beſetzung des Zeughauſes angeord— 
net ſei. — Die Vetobewegung tritt bereits entſchie⸗ 
den hervor. Außer der Stadt haben auch Kriens, 
Udligenſchweil und Adligenſchweil, ſelbſt Ebikon 
Vetogemeinden verlangt, wo die Mehrheit der Bür⸗ 
ger gegen die Berufung der Jeſuiten ſich ausſpre⸗ 
chen wird. Die Geiſtlichkeit nimmt einem bedeu⸗ 
tenden Theile nach entſchieden Partei gegen die Ber 
rufung. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Religionskämpfe der früheren Zeit ſcheinen 
ſich in der That erneuern zu wollen. Sollte man 
nicht glauben, um ein Paar Jahrhunderte zurück 
verſetzt zu ſeyn, wenn man folgenden Titel eines ſo 
eben in zweiter Auflage erſchienenen Buches lieſt: 
„Der Anti» König, oder: feuer, Feuer! 
zwiſchen der Vernunft und der Offenbarung. Eine 
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geiftliche Medizin wider den Vernunft⸗Koller. Vom 
Verfaſſer des „Anti⸗Bretſchneiders“. Erſte Doſis““ 
— Wie müſſen die Gegner des Proteſtantismus 
triumphiren, wenn ſie ſolche Kämpfe innerhalb der 
cvangeliſchen Kirche ſelbſt gewahren! 

Der Schrifiſteller Joel Jacobi iſt wieder auf 
freien Fuß geſtellt worden. 

Berlin. — Die Schwediſche Sängerin Lind 
fang am 9. Nov. in der von den Töchtern des Prin- 
zen August, Fräulein v. Waldenburg, veranſtalte⸗ 
ten glänzenden Abendgeſellſchaft zum Erſtenmale hier 
vor einer großen Zuhörerſchaft und feierte einen gro— 
ßen Triumph. Dieſe ausgezeichnete Sängerin wird 
in der Meyerbter'ſchen Feſtoper: „Das Feldlager in 
Schleſten“, zum erſtenmale hier öffentlich auftreten. 

Wien. — Es iſt jetzt alle Gewißheit vorhan⸗ 
den, daß die Staats⸗Eiſenbahn von Brünn bis 
Prag im künſtigen Herbſt eröffnet wird. Der 
Bau von Ollmütz bis Prag iſt vollendet, und 
die Schienen ſollen im März gelegt werden. 

Die ſchauderhaſten Borxſcenen dauern jetzt noch 
ſo auf den Straßen der Städte in England fort, 
wie im Mittelalter, und Wettkämpfe dieſer Art fins 
den noch überall ſtatt. So geſchah es auch am 2. 
Oktober, daß ſich nahe am Kenſington-Kanal bei 
London zwei Leute boxten, von denen der eine nach 
dem dritten Gange todt blieb. Der Todtſchläger 
und die Sekundanten überlieferten ſich ſelbſt der 
Polizei; es wurden vier Zeugen abgehört, dieſt 
ſagten, es ſei alles in der beſten Orduung geſchehen, 
man hätte ſich nicht vor den Unterleib geſchlagen; 
der Gebliebene, Georg Benſon, habe nach einem 
Stoße auf die Bruſt und einem Hiebe grade an das 
Ohr — „Ouak“ gemacht, ſei niedergeſtürzt, und 
mit den Worten „ich bin ein todter Mann“ ſogleich 
getiorben. Man ſprach den Mörder frei, „weil 
es in der Orduung gegangen.“ Eine ſchöne Ord⸗ 
nung! (Sind denn unſere chrenhaften Duelle beſſer, 
als ſolche Boxereien?) 


Theater. 
Sonntag den 10. „der Zerriſſene“. Dieſe Ne⸗ 
ſtr oy'ſcht Poſſe hat überall Glück gemacht und wird 
auch bei und als Sonntagsſtück ihre Schuldigkeit thun, 
wenn gleich fie nicht des Verſaſſers beſte Arbeit iſt. 
Die Darſtellung war lobenswerth, wenn auch Herr 
Röcke l (Gluthammer) etwas übertrieb. Hr. Mayer 
gab die Titelrolle mit bekannter Virtuoſität, und Frl. 
v. Zabeltitz ſcheint ſich beſonders für heitere und ge⸗ 
müthliche Rollen, wie die der „Kathi“, zu eignen; 
auch Mad. Pfiſter und die übrigen Darſteller ge⸗ 
nügten allen Anforderungen. — Dienſtag den 12. 
„Lucie von Lammermoor“. Die HH. Schrader 
und Fiſcher fangen meiſt recht brav, was wir 
auch von Demoiſ. Kral würden prädiciren können, 


wenn wir es nicht rügen müßten, daß ſie ſich zuwei⸗ 


len überſchriee, in welchem Falle ihre Stimme ſehr 
ſcharf wird, und daß ſie in der Geſtikulation des Gu⸗ 


ten zu viel that. Den „Edgar“ gab der Gaſt, Hr. 
v. Suchocki, der in dieſer Rolle ein recht anerken⸗ 
nenswerthes Talent und eine gute Schule an den 
Tag legte. Seine Stimme, die in einigen Tönen 
einen etwas hohlen Klang hat, befähigt ihn durch 
ihre Kraft beſonders zu einem Heldentenor, zu dem 
er ſich auch durch Figur und Spiel gut eignet. Im 
Allgemeinen fand ſeine Leiſtung, in der wir unſchwer 
den gebildeten Sänger erkannten, vielen Beifall na⸗ 
menelich im Zten Akt. G 


Stadt : Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 14. Nov. 5 ne Der 
Zerriffene. — Hierauf: Der Bräutigam ohne 
Braut, Luſtſpiel in 1 Akt von Herzenskron. (So⸗ 
phie von Halden: Mad. Seliger, vom Stadtthea⸗ 
ter zu Regensburg, als Debüt.) 


Unſere Tochter Philipine, verehelichte Frau 
Juſtiz-Commiſſarius Hilliges, zu Neumarkt bei 
Breslau, iſt am 10ten d. Mts. verſtorben, welches 
theilnehmenden hieſigen Freunden und Bekannten 
wir ergebenſt melden. . 

Poſen, den 13. November 1844. 

Der Proviantmeiſter Rieck und Frau. 


p 


Die schöne 10bändige Ausgabe von Byron l 
für nur 1 % 18 Bd , 


Die unterzeichnete Buchhandlung iſt in den 5 
E Stand geſetzt, fo lange der noch kleine J 
Vorrath ausreicht, 


Lord Byron's 


ſämmtliche Werke, 
überſett von Mehren, 
10 Bände in Schillerformat, 
Pforzheim, 1842. broſch. 
5 für nur 10. 18 0. 9 Ä 
zu liefern. — Allen Verehrern Byron's glau- J 
Eben wir hiermit eine angenehme Nachricht zu J 
F ertheilen. Die Ueberſetzung iſt aner⸗ $ 
& kannt vorzüglich, die Ausſtattung elegant. J 


Poſen. E. S. Mittler. 


| Bekanntmachung 
Der Nachlaß des zu Küſtrinchen am 2. Februar 
1837 verſtorbenen Lieutenants und Gutsbeſitzers 
Carl Alexander Mudrak ſoll unter feine Er⸗ 
ben vertheilt werden, weshalb in Gemäßheit des 
H. 137. Tit. 47. Theil I. des Allgemeinen Landrechts, 
die unbekannten Glaͤubiger des p. Mudrak hierdurch 
aufgefordert werden, ihre Anforderungen innerhalb 
3 Monaten anzumelden, widrigenfalls ſich dieſel⸗ 
ben nach erfolgter Theilung nur an jeden Erben 
nach Verhältnſß ſeines Erbtheils werden halten 
koͤnnen. 
Bromberg den 31ſten Auguſt 1844. N 
Koͤnigliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 


Die Chriſtiane Caroline verehelichte Förſter 
Zidelsky, geborne Kurſawe zu re 
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hat bei erlangter Volljährigkeit die eheliche Güterge⸗ 
meinſchaft mit dem Förſter Zidelsky ausgeſchloſſen. 
Militſch, den 7. November 1844. 
Das Standesherrliche Gericht. 


0K 


Lokal⸗Veränd rung. — 
Das Seiden- und e ee e 8 
Arnold Witkowski 


> befindet ſich jetzt 
Markt⸗ und Schloß⸗Straßen⸗ 
Ecke No. 84. erſte Etage. 


eee 
©2009eoo9900990090000000000: 
Ich beehre mich hiermit ergebenft anzuzeigen, 
daß ich ein Lager aus der bekannten Königl. 
privilegirten optiſchen Induſtrie-Anſtalt zu 8 
Rathenow übernommen habe. Brillenbe⸗ $ 
dürftige finden bei mir ſtets hinreichende Aus- @ 
wahl von Augengläſern in der modernſten Faſ⸗ } 
® 
® 
® 


fung; auch führe ih Kornwaagen, Fernröhre, 
Perſpektive, Lorgnetten, Lupen, Alkoholome- 
ter und Thermometer; ſämmtliche Gegenſtände, 
werden zu möglichſt billigen, aber feſten Preis 
ſen verkauft. 


A. Klug, Breslauerſtr. No. 6. 
aasee 


Zu der bevorſtehenden Weihnachtszeit empfehle ich 
mich zur Anfertigung von 


Galanterie-Waaren, 
welche, je zeitiger fie bei mir beſtellt find, eine defto 
größere Accurateſſe und Dauerhaftigkeit, ver⸗ 
bunden mit der möglichſten Eleganz, erhalten. 
Buchbinder-Arbeiten werden jederzeit ſorgfältig 
und billig von mir ausgeführt. 
St. Martin No. 74. Jacob Latz. 


Allerbeſten Mocca-Caffee a Pfund 13 Sgr., 

dto. ganz reinſchmeckenden und nicht ges 
färbten Cuba-Caffee à Pfund 9 Sgr., — feinſten 
Pecco⸗Thee mit weißen Blüthen A Pfund 2 Rihlr., 
— feinfte Hauſenblaſe à Loth 5 Sgr., wie auch den 
allerbeſten weißen und großkörnigen Caroliner 
Reis à Pfund 3 Sgr., wird verkauft in der Ma⸗ 
terial-Handlung bei 


A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtr. No. 19. Z_E 


— — — —— — —- — 
Gute trockene 2jährige, 5 Fußboden ⸗Bretter in 
verſchiedenen Dimenſionen ſtehen zum Verkauf bei 
M. Breslauer, 
Breite⸗Straße No. 18. 


Den Löten d. Mts. wird Herr Nathan Löſer 
aus Karge hier auf dem alten Markte mit Haſen 
und Rehen ankommen. 

Er bittet um geneigten Zuſpruch. 


Cirque equestre. 
Es gewährt mir und der Geſellſchaft die größte 


Genugthuung, öffentlich aufgefordert worden zu ſein, 
meinen Entſchluß, von bier abzureiſen, zu ändern, 
und noch einige Vorſtellungen zu geben; ich bin da⸗ 
her gern bereit, jenen Wünſchen entgegen zu kom⸗ 
men und zeige hierdurch ganz ergebenſt an, daß noch 
zwei Vorſtellungen und zwar Freitag und Sonntag 
ſtattfinden werden. E. Renz. 
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Zu dem am I6ten d. im Rhein. Hof ſtattſindenden 
Großen Konzert und Geſellſchafts-Ball 
liegt die Subſcriptions-Liſte nur noch bis nächſten 

Freitag Nachmittag um 4 Uhr bei mir offen. 
Perſonen-Billets à 15 Sgr. Familien- Billets 
1 Rthlr. W. Falkenſtein. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


reus.Cour 
Brief. 


Zins- 
Fuss. 


Den 11. November 1844. 


Staats-Schuldscheine „..... 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 94 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3, | 984 | 984 
Berliner Stadt- Obligationen . , 34 | 100 
Danz. dito v. in I. — 8 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3199 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1035 1103 
dito dito dito 34 974974 
Ostpreussische dito 3, 101 — 
Pommersche dito 34 | 1004 99 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 1004 | 993 
Schlesische dito 311004 — 
Friedrichsd'oorrrnr — | 1375| 1382 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 11 
Disc onto on 34 43 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 5 5 — 1190 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 1034 1022 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1184 
dto. dto. Prior. Oblig, .. 4 — 1034 
Berl, Anh. Eisenbann — | 1474 [146% 
dto. dto. Prior, Oblig. .. : 4 1034 [1023 
Düss. Elb. Eisenbahn ...:.. 5 9211 — 
dto. dto. Prior, Ob lig. 4 9741 — 
Rhein. Eisenbahn 5 — 77 
dto, dto. Prior. Obligg. 4 97 — 
dio. vom Staat garant... 31 981 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1159 158 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 — 11021 
Ob. Schles. Eisenbabhnn 4 — 1154 
do do. do, Litt. B. v. eingez. — — 1106 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 121 1²⁰ 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1111 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1104 | — 
dito. dito, Prior. Oblig.. 4. 11014 1 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 1294 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 1I. Novbr. 1844, Da 
(Der Scheffel Preuß.) 


Roggen 1 
Gere S ed e * 
Hafer e, e ei Br 
Buchweizen — 27 6 
Grbſenn e „19a 11 2 6 
Kartoffeln . 2.2.2.0: — 71 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. —1 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 15 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 61 11 20. — 


